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Weder Schule noch Elternhaus können den

Kindern schmerzliche Erlebnisse ersparen, und

wenn sie es wollten, wäre es ein falsches Ziel.

Dennoch mag sich beim Lesen dieser Beiträge

mancher Vater, manche Mutter und auch man¬

cher Lehrer wieder einmal neu bewusst werden,

wie leicht verletzlich das kindliche Gemüt ist.

Die Beiträge helfen vielleicht, die Erwachsenen

vor mancher Achtlosigkeit zu bewahren, die

tiefe und bleibende Wunden schlägt.

SEIN GESCHENK
Nach dem Leben geschildert von M. Boesch- Frutiger

Luzerner Messe eine lange,
vielfache Reihe von Ständen aller Art. Ja, eine
richtige Budenstadt. Du kannst dir kaufen,
was das Herz hegehrt, und was dein
Geldsäckel dir erlaubt. Und alles ist billig,
billig und noch billiger

Der kleine blonde Hansli schreitet
bedächtig und mit Sperberaugen Ausschau
haltend durch das Gewühl von Menschen
und Waren. Bedächtig und ernsthaft. Er
ist aus dem Bernbiet herübergekommen
auf Besuch zu einer Tante, und er hat
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Verier Zcknie nock Oiternlians können rien

Itinàern scknisr^iicke Oricknisse ersparen, nnà

wenn sie es wollten, wäre es sin lsisckss /iei.
Oennock rngA sick i>sirn lessen àieser Beiträge

insncker Vater, inancke lVlntter nnà anck insn-

cker leckrer wieàer einrnsl neu dewnssì wecken,

wie ieickt verlet^iick àas Irinàlicke Oeiniit ist.

Ois lZeiträKs Heiken vielleickt, àie Orwacksenen

vor rnancksr ^.cktiosiAkeit in bewckren, àie

tiels nnà izleidenàe Vnnàen sckiäAt.

8«IX «^«8« SI«XI5
Wac/t Oeàen Aesc^lVr^ert von

Ouxerner iVlssss. eine lanAs, viel-
lacks Osiire von Ltânàen aller ^.rt. àa, sine
ricktiZs Ilnàenstaàt. On kannst àir kanlsn,
was àas Oer? l>e^ckrt, nnà was àein Oslà-
säcksl àir srlanlzt. Onà ailes 1st ìiilliA,
billig nnà nock lzilliZer.

Oer Kleins klonàe Hansli sckreitst
izsàâcktiZ nnà init LpeckeranAsn ^.nssclrau
lialtsnà ànrcli àas Oewnlil von iVlsnscken
nnà Waren. lleàâcktiZ nncl srnstlralt. Or
ist ans àsrn llsrnkiet lisrnder^skorninen
anl Ilssnck ?u einer Oante, nnà er Irat
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Geld bei sich im Beutel, den er mit einer
heissen Hand im Hosensack festumklammert

hält. Tante Bethli hat ihm gesagt,
dass es Taschendiebe gebe, und bestehlen
lassen, nein, das will der Hansli sich auf
keinen Fall.

Er legt seine Stirn in schwere Sorgenfalten,

wie er seinen ersten Rundgang
durch die ganze Messestadt beendigt hat.
Was soll er nun von allen diesen Herrlichkeiten

seiner Mutter kaufen? Einen Hut?
Sie hat letzthin gesagt, dass sie einen
neuen Hut haben müsse, und Vater hat
dazu genickt. Aber, Hansli weiss zum
Glück seiner Mutter nicht, wie gross ihr
Kopf ist, sonst brächte er ihr sicher den
schönen « Deckel », der vor etlichen Jahren

die neueste Pariser Mode war, und der
ihm wegen seinem kunstvoll arrangierten
Blumen- und Schleiergebilde vorn drauf
so in die Augen sticht. Seufzend wendet
er sich davon ab.

« Der lieben Mutter » heisst es auf
den Tassen, die er am Stande nebenan
schon vorhin bewunderte. Ja, da sollte er
noch eine kaufen « Dem lieben Vater »,
und dann würde der Vater knurren; denn
er hasst es, wenn ungleiches Geschirr auf
dem Tische steht, und eine Tasse mit
« Dem lieben Hansli » sieht er nicht.
Schade, jammerschade, denkt Hansli. Das
wäre etwas Wunderbares, solches Geschirr,
soviel Gold dran und so herrliche Sträusse
in allen Farben Da könnte Mutter unser

glattes Geschirr mit dem einfachen
blauen Rändchen einpacken und auf den
Estrich tun aber eben, Vater will
nichs Ungleiches auf dem Tisch, und er
ist auch nicht zufrieden, wenn man zuviel
von einer Sache hat, und Geschirr, das ist
wahr, Geschirr haben wir ja genug

Es ist schwer, der Mutter etwas zu
kaufen; sie hat, nach Hanslis Ansicht, so

schöne Sachen, und er findet einfach
nichts, was ihr fehlen sollte.

Hansli trabt weiter. Da ist ein Stand
mit Wäsche, mit Handtüchern, Frottiertüchern

und Küchenwäsche. Billige Waschplätze

sind da gesondert aufgehängt an

einer langen Stange. Mutter hat letzthin
einmal zur Frau Lehmann im Hause
gesagt: «Wäsche hat man eigentlich nie
zuviel. » Das hat die Frau Lehmann mit
ernstem Kopfnicken bestätigt. Somit geht
Hansli entschlossen zur Standbesitzerin
und verlangt einen Waschplätz mit
gelbblauer Borte, der ihm ganz besonders
gefällt. Ein Waschplätz allein ist aber noch
kein ganzes Geschenk, und der arme Kleine
sperbert weiter die ganze Messe ab. Nichts,
aber auch gar nichts sieht er, was seiner
Mutter fehlt, bis er endlich an einem
Stand mit Bürstenwaren bockstill stehen
bleibt. Das Schuhwichsebürstli daheim,
das ist nicht mehr ganz prima. Mutter hat
letzte Woche, als sie Vaters grobe Schuhe
damit anstrich, gesagt, da müsse bald ein
neues her. Hansli erhandelt also ein neues
Bürstli und packt es zum Waschplätz ein.

Tante Bethli sagt nicht viel zu
seinem kuriosen Einkauf; sie hat selber ein
paar Buben aufgezogen, und sie weiss
etwas von den merkwürdigen Gedankengängen

der kleinen Buben.

Eine Woche später rückt der Hansli
wieder daheim an, und-er sagt der Mutter
schon am Bahnhof, dass er ihr auf der
Luzerner Messe ein, nein, zwei schöne
Geschenke gekauft habe. Daheim kann er
fast nicht warten, bis er auspacken und
seine Gaben darbringen darf.

Mutter macht ein sehr verdutztes
Gesicht, Vater aber, der immer schnell bereit
ist, zu sagen, was ihm auf der Zunge
schwebt, bemerkt nur ernsthaft: « Schau,
Frau, der Hansli ist der Ansicht, du solltest

dein Gesicht fleissiger waschen und
die Schuhe besser putzen ...»

Tief gekränkt und schwer beleidigt
sitzt der Hansli nun am Tische, während
die Eltern beide immer noch lachen. Nie,
nie mehr kauft er der Mutter etwas auf
der Messe, und sie kann doch froh sein,
dass er so schön ihre Wünsche erfüllte,
sagt er sich, während eine, später nie mehr
verschwindende Bitterkeit sein Herz
erfüllt

ts

Delà bei sieb im Lsntel, àen er mit einer
bsissen Dlanà im klossnsack lsstnmklam-
msrt bâlt. Dante Lstbli bat ibm Assaut,
àass es Dascbenàiebs Asbe, nnà bssteblen
lassen, nein, àas will àer Dansli sicb anl
keinen, Dali.

Dr IsAt seine Klärn in scbwsre LorZen-
lalten, wie er seinen ersten Dunà^an^
àurcb àis Aanzs blesssstaàt beenàidt bat.
Was soi! er nnn von allen àiesen Derrlicb-
Kelten seiner Entier Kaulen? Linen Dut?
Lis bat IstZìbin Aesa^t, àass sie einen
nsnen Uni baben müsse, nnà Vater Irai
àazn Zenickt. ^.ber, Dansli weiss zum
Dlück seiner blnttsr nicbt, -wie Zross ibr
Dopl ist, sonsi bracbte er ibr sicber àen
scbönen « Deckel », àer vor stlicben lab-
ren àie nsnesie Darissr bloàe war, nnà àer
ibm we^en ssinenr kunstvoll arrondierten
Llnmsn- nnà LcbleierAebilàe vorn àranl
so in àis b^nAsn sticbt. Lenlzsnà wenàst
er siclr àavon ab.

« Der lieben blntter » beisst es anl
àsn Lassen, àis er am Ltanàe nebenan
scbon vorbin bswnnàerte. la, àa sollte er
noclr eins Kaulen « Dein lieben Vater »,
nnà àann wûràe àer Vater knurren; àsnn
er basst es, wenn nnAleicbes Descbirr anl
àsin Liscbs stsbt, nnà eins Lasse init
« Denr lieben Dansli » siebt er nicbt,
Lcbaàe, jammsrscbaàs, àenkt Dansli. Das
wäre etwas bVnnàerbarss, solcbes Dsscbirr,
soviel Dolà àran nnà so berrlicbe Ltränsse
in allen Darben Da könnte blntter urn
ssr flattes Dsscbirr init àsrn einlacbsn
blauen Dânàcben einpacken nnà anl àen
Dstricb tun. aber eben, Vater will
nicbs IlnAleicbes anl àsrn Liscb, nnà er
ist ancb nicbt zulrieàen, wenn man zuviel
von einer Lacbs bat, nnà Descbirr, àas ist
wabr, Descbirr baben wir ja AennA

Ds ist scbwer, àer blnttsr etwas zu
Kaulen; sie bat, nacb llanslis àsicbt, so

scböne Lacbsn, nnà er linàet sinlacb
nicbts, was ibr keblsn sollte.

klansli trabt weiter. Da ist sin Ltanà
rnit bVäscbe, init Danàtncbern, Droitier-
tücbern nnà Dücbenwäscbe. Dilli^e Wascn-
platze sinà àa d^sonäert auldebänAt an

einer lanAen LtanZs. blnttsr bat letztbin
sinnral zur Dran bsbinann iin Klause

saAt i « bVäscbs bat inan eidentlicb nie
Zuviel. » Das bat àis Dran Debinann init
ernstem Doplnicken bestâti^t. Loinit Aebt
Dansli entscblossen zur Ltanàbssitzerin
nnà vsrlanAt einen VVascbplätz init ^elb-
blauer Ilorte, àer ibm Zanz bssonàers As-
källt. Din Wascbplätz allein ist aber nocb
kein Aanzss Descbsnk, nnà àer arins Dleine
spsrbert weiter àis Aanzs blesse ab. blicbts,
aber ancb nicbts siebt er, was seiner
blnttsr lsblt, bis er enàlicb an einem
Ltanà mit lZnrstenwaren bockstill sieben
bleibt. Das Lcbnbwicbsebürstli àabeim,
àas ist nicbt mebr Aanz prima. blnttsr bat
letzte VVocbe, als sie Vaters Arobs Lcbubs
àamit anstricb, AesaAt, àa müsse balà ein
neues ber. Dansli erbanàelt also sin neues
bnrstli nnà packt es zum bVascbplätz sin.

Lante Detbli sa^t nicbt viel zu sei-

nsm kuriosen Dinkaul; sie bat selber sin
paar lZnben anl^ezoden, nnà sie weiss
etwas von àen merkwnràidsn Deàanksn-
dän^en àer kleinen Dnbsn.

Dins Wocbs später rückt àer Dlansli
wisàsr àabeim an, nnà er sa^t àer lVlntter
scbon am Labnbol, àass er ibr anl àer
Dn^erner lVIssss ein, nein, ?wei scböne
Dsscbenke ^ekault babe. Dabsim kann er
last nicbt warten, bis er auspacken nnà
seine (laben àarbrindsn àarl.

blnttsr inacbt sin sebr verànt?tes De-
siebt, Vater aber, àer immer scbnell bereit
ist, ?u sa^en, was ibm anl àer ^nnZe
scbwsbt, bemerkt nur ernstbalt: « Lcbau,
Dran, àer Dansli ist àer bnsicbt, àn soll-
test àsin Dssicbt lleissider wascben nnà
àis Lebnlis besser putzen...»

Viel Askränkt nnà scbwer belsiàiAt
sitzt àer Dansli nnn am Liscbe, wäbrsnä
àie DItern beiàe immer nocb lacben. Dlie,
nie mebr kanlt er àer blutter etwas anl
àer blesse, nnà sie kann àocb lrob sein,
àass er so scbön ibre Wünscbe erlüllts,
sagt er sicb, wsbrenà eins, später nie mebr
vsrscbwinàenàe Ilitterkeit sein Dsrz er-
lüllt.
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DAS Ti XTEXFASS
Von Anna Brefin

Das Erlebnis ereignete sich, als ich
in die vierte Klasse der Primarschule ging..

Ich sehe alles noch deutlich, sehe

mich seihst dabei, wie in einem Film. Da
springe ich in die Schule, knapp zur Zeit,
wie so oft. Im letzten Augenblick — die
Lehrerin hat schon das Lied angekündigt
— stürze ich ins Zimmer, rutsche in meine
Bank und ziehe meinen Schulsack auf dem
Tische nach. Während des Singens
bemerke ich, dass der Abwart alle Tintenfässer

neu gefüllt hat. Sie sind zwar
geschlossen, aber kleine Spritzer zeugen von
der frischen Füllung. Ja, auf meiner Bank
steht ein Tintenfässlein gefüllt da. Es ist
wahrscheinlich in der Eile vom Abwart
vergessen und nicht in sein Loch gesteckt
worden. Es steht so lustig da, ganz wacklig
kommt es mir vor. Unten ist es schmal,
denn dieser Teil muss ja im engen Loche
Platz haben, oben hat es einen breiten
Kragen, mit dem es sich am Rande des

Loches festhalten muss. Recht hilflos sieht
es aus, wie es so nackt und ungeschützt
dasteht. Während ich es so betrachte, stösst
meine Nachbarin mit dem Finger daran,
das Fässlein fällt um — ich sah ja wohl,
dass es keinen festen Stand hatte — und
die Tinte ergiesst sich über die Bank. In
diesem Augenblick sagt die Lehrerin: «Ihr
seht, die Tintenfässer sind frisch gefüllt
worden, gebt acht, dass ihr die Federn
nicht zu tief eintaucht! »

Da nimmt meine Nachbarin sorgfältig
das umgestürzte Tintenfass in zwei

Finger, trägt es zum Pult und sagt: «Hier
ist noch ein Tintenfass; aber es ist
umgefallen. »

Nun gab es eine grosse Untersuchung.

Die Lehrerin wollte wissen, wer
das Fässlein umgeworfen habe. Ich glaubte
damals, meine Nachbarin habe absichtlich
die Tinte ausgeleert und begriff nicht,
warum sie dies nicht eingestand. Unsere
Lehrerin war gütig, die Strafe wäre gewiss
mild ausgefallen. Jetzt freilich vermute
ich, dass Marie, ohne es zu achten, das

wacklige Ding umstiess. Angeben wollte
ich nicht, meine Mutter hatte uns Kindern
das Angeben immer als etwas überaus
Unschönes und Niedriges dargestellt. Ich
sagte also nichts. Aber es gab ein
grossartiges Verhör.

« Hast du es umgeworfen?» fragte
mich die Lehrerin.

« Nein, ich habe es nicht getan. »

« Das musst du nicht so fest behaupten

», sagte sie weiter, « du bist als letzte
gekommen und hast deinen Schulsack
schnell über den Tisch gezogen, da können
die Riemen ans Tintenfass gestossen sein,
vielleicht ohne dein Wissen. »

Erna Joshida Blenk Holzschnitt
Nach einer chinesischen Novelle
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I> ì«
/à»

Das Orlsbnis ereignete sick, als icb
in àie vierte Llasse àer Orimarscbuls ging.

là sebe ailes nocb àeutlicb, sebe

micb selbst àabei, wie in einem Oilm. Os.

springe icb in clis 8cbule, knapp 2ur ^eit,
wie so olt. lin letzten Augenblick — clis

Oebrerin list scbon àas Oiscl angskûnàigt
— stürbe icb ins dimmer, rutscbe in meine
lZank unà ?isbe insinsn 8cbulsack aul àsin
Oiscbs nacb. Wabrsnà àes Lindens be-
merke icb, àass àer tkbwart slls Ointsm
kässer nsn gelullt bat. 8is sinà ?war gs^
scblosssn, aber kleine 8prit?sr Zeugen von
àer lriscben Oüllung. la, aul meiner Lank
stàt ein Ointenlässlein gelüllt àa. Os ist
wabrscbeinlicb in àer Oile vom tkbwart
vergessen nnà niât in sein Oocb gesteckt
woràen. Os stellt so lustig àa, gan? wacklig
kommt es mir vor. Onten ist es sclnnsl,
àenn àieser 'Oeil muss ja im engen Oocbe
Olat? babsn, oben Ost es einen breiten
Oralen, mit àsm es sieb am Ranàe àes

Ooelies lsstbalten muss. Recbt billlos siebt
es sus, wie es so nackt nnà ungescbüt/t às-
stebt. Wabrsnà icb es so bstracbts, stösst
meine blacbbarin mit àsm Omger àaran,
àas Oasslein lallt um — icb sab ja wobl,
àass es keinen lestsn 8tanà batts — nnà
àie "Ointe ergissst sicli über àie Lank. In
àiessm Augenblick sagt àie Oebrerin: «Ibr
sebt, àie Ointenlasser sinà lriscb gelüllt
woràen, gebt acbt, àass ibr àie Oeàern
nicbt ?n tiel sintancbt! »

Oa nimmt meine Olacbbarin sorglal-
tig àas umgestürzte Ointenlass in ?wei
Oinger, trägt es ?nm Ouït unà sagt: «Hier
ist nocb sin "Ointenlass; aber es ist um-
gelallen. »

blun gab es sine grosse Ontsrsru
cbung. Ois Osbrsrin wollte wissen, wer
clas Oässleinumgeworlen babe. Icb glaubte
clamais, meine blacbbarin babs absicbtlicb
àie Oints ausgeleert unà begrikl nicbt,
warum sie «lies nicbt eingestanà. Unsere
Oebrerin war gütig, àie 8trale wäre gewiss
milcl ausgslallen. Iet?t lreilicb vermute
icb, àass blarie, obne es ?u acbten, àas

wacklige Oing umstiess. Rngebsn wollte
icb nicbt, meine blutter batte uns Xinàsrn
àas Angeben immer als etwas überaus lim
scbönes unà Olieàriges àargestellt. Icb
sagte also nicbts. ^Kber es gab ein gross^
artiges Vsrbör.

« Olast àu es umgsworlen?» lragte
micb àie Oebrerin.

« Olein, icb babs es nicbt getan. »

« Oas musst àu nicbt so lest bsbauzn
ten », sagte sie weiter, « äu bist als letzte
gekommen unà bast àsinen 8cbulsack
scbnell über àen Oiscb gezogen, àa können
àie Riemen ans Ointenlass gsstosssn sein,
vislleicbt obne àein Wissen. »

einer eìiinesiselren Novelle
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Als ich steif und fest behauptete, ich
sei an der Sache unschuldig, sagte zu meiner

Empörung meine Nachbarin: «Weisst
du, das ist wohl möglich, dass es so zuging,
wie die Lehrerin sagt. »

Wütend schaute ich sie an, sie sollte
nur merken, dass ich sie verachtete. Sie

wollte also ihre Schuld auf mich schieben
Aber angeben, nein, das wollte ich nicht.

« Nun », sagte die Lehrerin, « die

Schuldige wird vielleicht einmal freiwillig

sagen, wie sich die Sache zugetragen
hat. Wir wollen nicht mehr darüber
reden. » Aber ich merkte wohl, dass sie

mich als die Schuldige ansah.

Wochen vergingen. Früher hatte ich
Marie als gute Freundin betrachtet. Nun
mochte ich sie kaum ansehen, ich begann
sogar, sie hässlich zu finden. Und immer
hatte ich das Gefühl: die Lehrerin
beobachtet dich, sie traut dir nicht recht. Es
kam die Adventszeit. Man begann von der
Weihnacht zu reden. In der Schule lernten
wir Adventslieder. Die Lehrerin besprach
mit uns das Lied: Mit Ernst, ihr
Menschenkinder, das Herz in euch bestellt.
Der dritte Vers dieses Liedes lautet:

Ein Herz, das Demut liebet,
Bei Gott am höchsten steht;
Ein Herz, das Hochmut übet,
Mit Angst zugrunde geht;
Ein Herz, das redlich ist
Und folget Gottes Leiten,
Das kann sich recht bereiten,
Zu dem kommt Jesus Christ.

« Ja », sagte die Lehrerin, «ein Herz,
das redlich ist. Auch bei uns ist nicht alles
ehrlich und redlich zugegangen. Wenn
ich nur an die Tintenfassgeschichte
denke ...»

Ich hörte nichts mehr von der Erklärung.

Die Lehrerin hatte mich ganz deutlich

angesehen, sie glaubte also immer
noch an meine Schuld.

Mit der Zeit war alles wieder gut.
Fast alles. Ich hatte wohl nicht die Ange-

Erna Joshida Blenk Holzschnitt

Nach einer chinesischen Novelle

berin machen wollen; aber vergeben und

vergessen konnte ich nicht. Als ich in
meinem Album wieder das Bildchen sah,
das mir meine frühere Freundin Marie
hineingeklebt hatte, riss ich es heraus, und
doch hatte es so schöne, rote, seidene Rös-
lein darauf. Auf der Gegenseite hatte
Marie einen Vers geschrieben, und zum
Schlüsse liiess es: « Zur freundlichen
Erinnerung an deine d. I. Marie. »

Das d. 1. wurde dick durchgestrichen.
Ich vergass dieses Erlebnis nie mehr,

und wenn in der Kirche das Adventslied:
Mit Ernst, ihr Menschenkinder gesungen

wurde, sang ich den Vers vom redlichen

Herzen nicht mit.
***
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AIs ick steil unà lest kekauptete, ick
sei su àer 8acks unsckulàiA, saAte ru rnsi-
nsr OinxörunA meine Hackkarin: «Weisst
Zu, àas ist wokl inöAlick, àass es so ru^inA,
wie àis kekrsrin saAt. »

Wûtsnà sckauts ick sis on, sis sollte
nur insrksn, àass ick 8Ìe vsracktsts. 8is
wollte also ikre 8ckulà nul inick sckieksn!
Aker anAeksn, nein, àas wollte ick nickt.

« klun », saAts àis Oekrerin, « àie

ZckulàiAe wirà vielleickt eininal lrsiwik
liA saAen, vis sick clie 8acks ruAetraAsn
kat. Wir wollen nickt inskr àarûker
rsàen. » Aker ick insrkts wokl, class sie

inick als àis 3cku1àÌAe ansak.

Wocksn verZinAen. llrüker katts ick
Marie als Zute Orsunclin kstracktet. àn
inockts ick sie kauin anseken, ick keZann
svAar, sie kasslick rn linàsn. Ilnà iininsr
katts ick àas Oelükl: clis Oekrerin ksok^
acktst click, sis tränt clir nickt reckt. Os

kain àis Aàvsntsreit. Man keAann von àsr
Wsiknackì rn rsclsn. In äsr Lckuls lernten
wir Aàvsntslisâsr. Ois Oekrerin kesprack
init uns àas Oieà: Mit Kirnst, ikr Men-
sckenkinàer, àas Oerr in snck kestsllt.
Der àritte Vers àissss Oisàss lautet:

Ain //err, /as Oenint iie/et,
/lei l?c>tt am /zockten ste/ct,'
Ain //err, /as //oc/iniut äöet,
Mit «InLSt rnFrnn/s Z^e/îi,'

Ain //err, /acs reâ'e/î ist
//n/ /oÌFet l?<?ties Oeiien,
/)«5 /:ann sic/i reeât /ereiten,

/eni icc>nin?t /esns O/îrist.

« la », saAte (lie Oekrerin, «ein Her/.,
àas rs/iic/i ist. Auck kei uns ist nickt alles
skrlick nnà rsàlick rnASAanAen. Wenn
ick nur an àie OintenlassAesckickts
àenke...»

Ick körte nickts inskr von àer Orklà-
runA. Ois Oekrerin katts inick Aanr àent-
lick anASseken, sie Zlankts also irnnrer
nock an ineine 8cknlä.

Mit àer ?ieit war alles wiecler Znt.
Oast alles. Ick katte wokl nickt àis AnAs-

ÄoOn/inUt

lVaà eine»- àiiiesisàon Kovelle

kerin inacken wollen; aker vsrAsksn nnà

vergessen konnte ick nickt. Als ick in
ineinein Alkuni wiecler àas Oilàcksn sak,
àas inir ineine Irükers Orennàin Marie
kineinAsklskt katts, riss ick es keraus, unà
àôck kalte es so scköne, rote, seiàsns Oös-

lein àaraul. Aul àer OöASNseite katts
Maris einen Vers Aesckrieken, nnà ruin
8cklusss kiess es: « ^nr /renn/iie/cen Ar^
inneranA «n /eine /. /. Marie. »

Oas à. I. wuràs click clurcliAsstricksn.
Ick verAass àieses Orlsknis nie inskr,

unà wenn in àer Oircks àas Aàvsntslisà:
Mit Ornst, ikr Menscksnkinàer Aesurn
Asn wurcle, sang ick àsn Vers vorn recllO
cken Herren nickt mit.
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